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			Als das Warpbeben einsetzte, waren sie vierundsiebzig Stunden von Necromunda entfernt.

			Chettamandey Vula Brobantis erwachte übergangslos aus widerlichen Träumen über brüllende Riesen und blutverschmierte Äxte, als die Solarox heftig erbebte. Das ganze Raumschiff zuckte wie ein riesiges Meeresungeheuer, das auf die Harpune eines Jägers aufgespießt war. Sie rollte sich auf die rechte Seite, ignorierte den Schmerz in ihrer Schulter, der dabei entstand, und schwenkte ihre linke Hand, um die Lumen einzuschalten. Auf die Geste hin erfüllte ein blasses Licht den Raum. Fackeln, die in bronzenen Bildnissen der Heiligen von Terra an den Wänden hingen, erleuchteten ihre Kammer. Das Licht schimmerte matt auf der vergoldeten Oberfläche ihrer Frisierkommode. Sie bestand aus dem Holz einer Welt, die von der Herrschaft der brutalen Aeldari befreit worden war. Es reflektierte in dem goldeingefassten Spiegel, den ihr Admiral Venuza von der 19. Pacificumsektorflotte geschenkt hatte, und verlor sich in den Falten der schwarzen Spitze vom Planeten Azantia, mit der ihr großes Pfostenbett umgeben war. Es war das Bett, das sie bis vor wenigen Tagen mit ihrem Gatten geteilt hatte, mit dem sie dreiundvierzig Jahre terranischer Zeitrechnung lang verheiratet gewesen war.

			Aber dann war es auf Necromunda zu den Unannehmlichkeiten mit dem abtrünnigen Grubenkämpfer des Hauses Goliath gekommen. Eine extrem große Waffe mit einer scharfen Schneide hatte der Lebensreise von Azariel, Novator des Navigator-Hauses Brobantis, ein plötzliches und dramatisches Ende bereitet. Chetta vermisste ihn tatsächlich ein wenig, trotz der Tatsache, dass sie selbst den Vorfall eingefädelt hatte. Damit ihre Beteiligung nicht ans Licht kam, hatte sie auch den Grubenkämpfer töten müssen. Niemand schien jedoch Zweifel daran zu hegen, dass sie ihr Warpauge nur deshalb geöffnet und damit seinen Geist verbrannt hatte, um sich selbst zu schützen.

			Nun ja, auf gewisse Weise war es ja auch wirklich zum Selbstschutz geschehen. Es stand außer Frage, dass Chetta gestorben wäre, hätte der Kämpfer überlebt und ein zu loses Mundwerk besessen.

			Die Solarox bäumte sich erneut auf und Chetta verzog das Gesicht. Vora, ein Sprössling eines der unwichtigeren Zweige des Hauses Brobantis, war der Navigator, der für diesen Abschnitt der Reise zuständig war. Unterhaltungen mit ihm waren zwar nicht besonders anregend, aber er war äußerst kompetent, wenn es darum ging, Raumschiffe durch die schreiende, tobende Masse der bösartigen Energien des Warp zu steuern. Ansonsten wäre er nicht als Pilot des Schiffs des Novators auserwählt worden. Wenn sich die Solarox so benahm, konnte das nur bedeuten, dass Vora sie auf äußerst unvorsichtige Weise in einen Warpsturm gesteuert hatte, der um einiges heftiger war, als alle anderen, die Chetta je erlebt hatte, oder …

			Sie schaltete das Voxgerät neben ihrem Bett ein. »Schiffsmeisterin Arqueba.«

			Einige Sekunden lang war nichts außer dem Knistern einer offenen Verbindung zu hören, dann erklang Anja Arquebas Stimme.

			»Lady Chettamandey.«

			»Was ist da los?«, fragte Chetta geradeheraus. »Ich wurde nicht mehr so stark durchgeschüttelt, seit wir in der Tennyson-Weite von einem Orkkreuzer beschossen wurden.«

			»Wir … wir sind nicht sicher, Milady.« Anjas Stimme klang so kurz angebunden und kompetent wie immer. Chetta kannte sie aber bereits seit mehr als einem Jahrzehnt und erkannte ihre Anspannung. »Wir sind noch immer im Warp und das Gellerfeld hält. Wir haben aber die Verbindung mit Lord Vora verloren. Wir sind blind.«

			Chetta fluchte und schwang sich aus dem Bett. »Könnt Ihr seine Lebenszeichen erfassen?«

			»Nein, Milady. Wie ich schon sagte, haben wir jeden Kontakt mit ihm verloren.«

			»Entweder das oder die Verbindungen funktionieren und er ist tot.« Chetta seufzte, als sie die möglichen Szenarien im Kopf durchging. Die Auswirkungen des Empyreums konnten jeden Rest von Verstand aus dem Schädel eines Navigators brennen. Dass einer ihrer Art während einer Reise starb, war zwar nicht ausgeschlossen, kam aber nur selten vor. Herzversagen? Vielleicht ein Anfall oder sonst irgendetwas, das dafür gesorgt hatte, dass er sich von seinem Thron und den Maschinen trennte, die ihn überwachten? »Ich gehe hinauf. Bereitet ein Team vor.«

			Natürlich bestand da noch eine andere Möglichkeit: Etwas Unheiliges war aus den sich ständig ändernden Strömungen des Warp aufgetaucht und jetzt im Begriff, Voras Seele zu verzehren. Das war zwar unwahrscheinlich, aber dennoch möglich. Das Schiff im Immaterium alleinzulassen war aber für alle Seelen an Bord praktisch ein Todesurteil. Chetta hatte die mathematischen Risiken in ihrem Geist berechnet und war wie so oft in der Vergangenheit zu demselben Schluss gekommen.

			Wollte man, dass etwas richtig gemacht wurde, war es das Beste, es selbst zu tun.

			»Ja, Milady«, bestätigte Anja und beendete damit die Unterhaltung. Chetta zog sich eine dicke Robe über und verschloss sie sorgfältig, bevor sie in die mit Diamanten besetzten Hausschuhe schlüpfte, die Azariel ihr zu ihrem zehnten Hochzeitstag geschenkt hatte.

			Die Solarox bockte erneut und Chetta taumelte seitlich gegen ihre Kommode. Sie hielt sich daran fest und stöhnte aufgrund des Stoßes durch Knie- und Fußgelenke. Dann schwor sie sich, sich so schnell wie möglich von dem Möbelstück zu trennen. Relikte zu sammeln, die etwas mit den Aeldari zu tun hatten, war eines der wenigen Laster ihres Gatten gewesen, und die verdammten Dinger verursachten bei ihr ein Gefühl des Unbehagens.

			Der nächste Stoß ließ sie rückwärts in Richtung ihres Betts stolpern. Sie biss die Zähne zusammen und griff nach ihrem Gehstock aus geschwärztem Tachydonebenholz, der in einer Nische stand. An manchen Tagen war sie mehr auf ihn angewiesen als an anderen. Sie wollte aber verdammt sein, sich ohne ihn ihren Weg durch ein Raumschiff zu bahnen, das vom Warp durchgeschüttelt wurde.

			»Ich kann«, murmelte sie, während sie in Richtung der Tür ihres Gemachs stapfte, »mir solchen Unsinn nicht leisten.« 

			Im Vergleich mit anderen Schiffen der Imperialen Kriegsflotte, auf denen Chetta gedient hatte, war die Solarox kein großes Schiff, aber auch kein Schlepper. Trotz der Schnellaufzüge benötigte sie mehrere Minuten, um das Vorderdeck zu erreichen. Zu diesem Zeitpunkt protestierten ihre Gelenke bereits bitter und ihre Stimmung hatte sich um einiges verschlechtert. Unterwegs war das Team zu ihr gestoßen, das Schiffsmeisterin Arqueba auf ihre Anweisung hin zusammengestellt hatte: ein Dutzend Waffenknechte, bewaffnete Männer und Frauen in dunkelblauen Körperrüstungen, mit ballistischen Schilden und Sturmschrotflinten. So flankiert ging Chetta in Richtung der Kammer des Navigators. Dabei handelte es sich um eine stark abgeschirmte, in das Schiffsinnere gewandte Blase, über deren Außenwände Rohre und Energieleitungen wucherten. Hier und dort waren Instrumente zu sehen, die von den in rote Roben gekleideten Techadepten der Solarox beaufsichtigt wurden. Einer von ihnen sah auf, als er das Klappern von Chettas Gehstock vernahm, dessen unteres Ende mit Stahl verkleidet war.

			»Hohe Lady«, summte der Adept als Begrüßung durch den Vokalisierer, der seine Stimmbänder ersetzte. Es war eine Augmentierung, die er wahrscheinlich eher absichtlich als aus Notwendigkeit vorgenommen hatte. Chetta empfand, im Gegensatz zu den meisten anderen Menschen, keine Abneigung und keinen Ekel bei dem Gedanken an die Gewohnheiten des Adeptus Mechanicus, Teile des eigenen Körpers gegen Maschinen auszutauschen. Es gab viele Tage, an denen sie ihre rechte Hand dafür gegeben hätte, künstliche Hüften, Knie oder Fußgelenke zu haben. Für den Moment beharrte sie jedoch noch immer darauf, ihren naturgegebenen Körper zu erhalten, auch wenn der sie regelmäßig plagte.

			Außerdem wusste Chetta nur zu gut, wie es war, als eine abscheuliche Aberration betrachtet zu werden. Die Navigatoren mochten zwar für das Imperium von existenzieller Bedeutung sein, das hielt jedoch die schlecht Informierten und allzu Abergläubigen nicht davon ab, sie und ihre Art als ketzerische Mutanten und nicht als Resultat von Jahrhunderten sorgfältig abgestimmter Genmanipulationen zu sehen.

			»Wie geht es dem Navigator?«, wollte sie wissen, während sie die Kammer argwöhnisch beäugte. Zumindest waren die Wände nicht von Frost überzogen. Bei den schlimmsten Manifestationen des Warp kam es lokal häufig zu starken Temperaturabfällen, die an Sommertage auf Valhalla erinnerten.

			»Keine ausreichenden Daten, um sicher sein zu können«, antwortete der Adept einfach.

			»Deine beste Beurteilung?«, entgegnete Chetta. Sie hatte bereits vor langer Zeit gelernt, im Beisein der Mitglieder der Priesterschaft des Mars niemals das Wort ›Schätzung‹ zu verwenden, da es sie anscheinend außer Fassung brachte.

			»Es gibt keine Anzeichen auf abnormale atmosphärische Bedingungen im Inneren der Kammer«, berichtete der Adept. »Die Anzeigewerte legen eine gleichmäßige Temperatur von Neunzehn Komma Fünf Grad Celsius und eine Luftfeuchtigkeit von zweiunddreißig Prozent nahe. Wir empfangen jedoch keine Messwerte über Pulsschlag, Atmung oder Gehirnaktivität. Die Wahrscheinlichkeit, dass alle betroffenen Überwachungsgeräte gleichzeitig ausgefallen sind, während andere ordnungsgemäß funktionieren, liegt bei sieben Prozent. Daher glaube ich, dass die Annahme angemessen ist, dass Lord Vora nicht mehr lebt.«

			»Fabelhaft«, murmelte Chetta. »Die Sichtschilde?«

			»Noch offen, Hohe Lady.«

			»Was auch immer geschah, muss also schnell geschehen sein«, sagte Chetta, mehr um die anderen Anwesenden zu unterrichten. Sie sah den Sergeant von der Seite her an und deutete auf die äußere Sprengschutztür vor ihnen. Sie wirkte übertrieben stabil, aber sie war auch nicht dafür gedacht, den schwachen Körper eines Navigators aufzuhalten. »Bleibt hier und schießt auf alles, was aus dieser Tür kommt, es sei denn, ihr seid absolut sicher, dass ich es bin.«

			»Und wenn wir glauben, dass es Lord Vora ist, Hohe Lady?«, fragte der Sergeant.

			»Dann schießt ihr ebenfalls«, brummte Chetta und ging vorwärts. »Nur so könnt ihr sicher sein.« Das war schon einmal geschehen, auf einer ihrer ersten Reisen. Der alte Scara hatte sie durch einen Warpsturm geführt und als die Zeit gekommen war, an die nächste Schicht zu übergeben, und er aus der Kammer kam, hatte sich etwas – irgendein Ding – aus zerfetztem Fleisch und kantigen Knochenwüchsen einen Weg aus seinem Fleisch gekrallt. Drei Matrosen waren gestorben, bevor es jemand geschafft hatte, einen schweren Bolter auf das Wesen zu richten. Diesem war es dennoch fast gelungen, Chetta zu erreichen und mit den Zähnen ihre Kehle zu zerfetzen, bevor es letztendlich gefallen war.

			Sie dachte dieser Tage kaum noch daran. Sie hatte in der Kammer viel Schrecklicheres gesehen.

			Die erste Sprengtür schob sich beiseite. Chetta trat hindurch und raffte ihre Robe um sich zusammen, als sie sich hinter ihr wieder schloss. Es war ihr noch nie passiert, dass sich ein Kleidungsstück verfangen hatte, aber der winzige Rest einer irrationalen Angst war geblieben, die sie trotz all ihrer Jahre der Reisen zwischen den Sternen nicht abschütteln konnte.

			Die Sprengtür vor ihr öffnete sich und Chetta trat vorsichtig in die Kammer des Navigators.

			Es war kein großer Raum, denn ein Navigator hatte hier nichts zu tun, was irgendeine Art körperlicher Betätigung erforderte. Ein Thron dominierte den Raum: Ein beeindruckender Sessel aus Metall und Tierleder, der funktionell und gleichzeitig einschüchternd wirkte. Chetta zog ihre Robe instinktiv weit von der sich schließenden Tür weg und ließ ihren Blick über die Wände und die Decke wandern. Sie bestanden im Wesentlichen aus nacktem Metall und sie konnte nichts ausmachen, was hier nicht sein sollte. Keine schnatternde, bösartige Kreatur und keinen Schatten, der darauf wartete, sie anzuspringen, sobald sie abgelenkt war. Nachdem sie diese Vorkehrungen getroffen hatte, trat sie vorsichtig einen weiteren Schritt vor, um den Insassen des Throns zu untersuchen.

			Vora Brobantis war in dem Sessel zusammengesunken. Boten die Blutspuren, die aus seiner Nase und seinen Ohren tropften, einen Anhaltspunkt, war er so gut wie sicher tot. Chetta stieß ihn vorsichtig mit ihrem Gehstock an, aber er sprang nicht auf und versuchte auch nicht, sie zu ermorden und dabei vom Warp durchsetzte Ketzereien herauszuschreien.

			»Dem Imperator sei für seine Gnade gedankt«, murmelte Chetta. Vora war tot, so viel stand fest. Außerdem sah es zumindest so aus, dass er auch tot bleiben würde. Diese Dinge waren niemals wirklich sicher, wenn der Warp im Spiel war.

			Nachdem das geklärt war, wandte sich Chetta der Seite der Kammer zu, die sie bisher geflissentlich ignoriert hatte, und öffnete ihr drittes Auge, um in den Warp zu blicken.

			Der Warp; das Immaterium; das Empyreum – alles Namen, die von der Menschheit erfunden worden waren und dazu dienten, die brodelnde, kochende und rohe Energie zu benennen, die sich über, unter und um das materielle Universum herum befand, in dem Fleisch, Blut und Knochen der Spezies existierten. Es war ein sprachlicher Versuch, Ordnung und eine Definition zu schaffen, wo es so etwas gar nicht geben konnte. Das Unterfangen, durch die Vergabe eines Namens etwas zu verstehen, vielleicht sogar in den Griff zu bekommen und zu beherrschen.

			Das Problem dabei war, dass normale Menschen blind und unempfänglich waren, nur wenig mehr als wimmernde Kleinkinder. Sie schwammen in einem feindlich gesinnten Universum, das sie ohne Gnade oder gar Reue verschlingen würde, wenn sie es wagten, auch nur einen Zeh in das Gewässer zu stecken, das sie trug. Nur Chetta und die anderen ihrer dreiäugigen Art konnten in den Warp blicken und dort Bedeutendes erkennen. Nur ein Navigator konnte es wagen, das zu tun und mit einem intakten Verstand zu überleben. Sogar für sie war das aber nicht immer sicher. Der Ursprung von Chettas genetischer Veranlagung lag tausende Jahre in der düsteren und weit entfernten Vergangenheit verborgen, noch vor der Zeit des Aufstiegs des Imperators und der Gründung des Imperiums der Menschheit. Vielleicht war irgendwo auf dem Heiligen Terra, tief in den sichersten Gewölben des Paternova, dem ältesten Mitglied ihres Volkes, die wahre Natur der Geschichte der Navigatoren verborgen. Vielleicht war dieses Wissen aber, wie so viele andere Geheimnisse auch, verloren gegangen.

			Chetta runzelte die Stirn, als sie in den Warp sah und wie immer versuchte, das zu verstehen, was sie gerade erlebte. Namenlose Farben explodierten und wirbelten umher, bevor sie in Strahlenkränzen ineinander verschmelzender Töne vergingen. Vor dem Sichtfenster jagten Geräusche einander und kehrten dann zurück, um über die Scheiben zu kratzen. Das sich ständig ändernde, kaleidoskopische Licht verwandelte für einen Augenblick jeden Schatten in der Kammer in ein gequält schreiendes Gesicht, das ihr zwar bekannt vorkam, welches sie aber nicht zuordnen konnte. Sie zuckte zusammen, als ein stechender Schmerz durch ihren Schädel fuhr, der scheinbar durch ihr drittes Auge direkt ihr Gehirn erreichte und mit geisterhaften Klauen darin wühlte.

			»Also ist alles so wie immer«, schnaubte Chetta. Sie griff hinter sich und ihre Finger ertasteten Vora. Sie war erfreut, ihn immer noch tot vorzufinden. Sie zog ihn mit einem angestrengten Ächzen vom Thron auf den Boden und zwang anschließend ihre Knie, sie aufzurichten, damit sie seinen Platz einnehmen konnte. Der Thron erfasste, dass er einen neuen und lebendigen Insassen bekam, und fuhr sanft seine biometrischen Geräte aus, um mit der Überwachung ihrer Lebenszeichen zu beginnen.

			»Schiffsmeisterin Arqueba?«, sagte Chetta, nachdem sie das Vox aktiviert hatte.

			»Hohe Lady?«

			»Vora ist tot«, sagte Chetta, »aber ich will ein Jokaero sein, wenn ich wüsste, warum. Der Warp ist nicht wirklich ruhig, aber er hätte noch nicht einmal den Verstand eines frisch geweihten Akolythen beeinflusst.« Sie verzog das Gesicht und trommelte mit den Fingern auf der Armlehne des Throns. »Ihr werdet noch etwas länger ohne Kursangaben auskommen müssen. Irgendetwas hat uns angegriffen und ich würde gerne herausfinden, was das war.«

			»Wie Ihr wünscht, Hohe Lady.«

			Chetta umklammerte die Armlehnen des Throns, biss die Zähne zusammen und konzentrierte sich.

			Die Tatsache, dass der Thronraum nur über einen eingeschränkten Blickwinkel verfügte, spielte keine Rolle. Der Warp war nicht mit dem materiellen Universum zu vergleichen, in dem das Licht in geraden Linien strahlte. Hier galten nur wenige Regeln. Ein erfahrener Navigator konnte in ihn sehen und eine Gefährdung des Hecks oder Bugs des Schiffs wahrnehmen, oder etwas, das es ganz verschlingen würde. Entfernungen und Richtung waren, genau wie die Zeit, im Warp bestenfalls subjektive Wahrnehmungen und damit konnte Chetta etwas anfangen.

			Sie zwang die Darstellung des Immateriums in ihren Verstand und verhärtete ihren Willen in das Gegenstück eines mit Adamantium ummantelten Bohrkopfs. Auf dieselbe Weise wie ein warpblinder Mensch sich darauf konzentrierte, dass seine Augen auch geringste Details aus nächster Nähre oder seine Ohren ein einzelnes Geräusch unter anderen wahrnehmen konnten, war Chetta in der Lage, dem Verlauf der Zeitlinie in dem Schneegestöber aus Bildern und Gefühlen zu folgen, das sie bombardierte. Und sie folgte ihr zurück in die Zeit.

			Da. Eine Reihe Druckwellen, die durch den Warp jagten und die Solarox durchrüttelten und von etwas ausgingen, das sie innerlich nur als etwas Dunkelbraunes bezeichnen konnte, das vor einem sich ständig verändernden gelben Hintergrund schimmerte. Sie kämpfte gegen das Gefühl an, dass ihre Haut von innen juckte, und klammerte sich an die Bilder in ihrem Kopf. Das war kein Warpsturm. Es fühlte sich wie kein natürliches Phänomen des Empyreums an, das sie jemals zu Gesicht bekommen hatte, wenn der Begriff ›natürlich‹ überhaupt auf diesen Ort angewandt werden konnte. Die Druckwellen gingen von einem anderen Ereignis aus. Irgendetwas anderes hatte sie erzeugt. Aber was?

			Sie zwang ihr drittes Auge, den Wellen zurück zu ihrem Ursprung zu folgen, indem sie ihren subjektiven Sinn für den Verlauf der Zeit durch schiere Sturheit gekoppelt mit viel Erfahrung umkehrte. Es war, als versuchte sie, eine Seifenblase in einem Orkan festzuhalten, aber …

			»Hohe Lady, geht es Euch gut? Euer Puls steigt rasend schnell.«

			»Nicht jetzt, Anja!«, fuhr Chetta die andere Frau an und versuchte, den Faden nicht zu verlieren. Im Jetzt mit jemandem zu sprechen, während sie in die Vergangenheit sah, war wie mit einer Hand zu jonglieren, während sie mit der anderen mit jemandem focht. Sie hatte ihr Ziel beinahe erreicht, spürte, wie die Druckwellen an einem Ort zusammenliefen.

			Sie vereinigten sich und bildeten in Chettas Verstand ein ausgeprägtes Bild, das für jemanden, der daran gewöhnt war, mit den Abstraktionen des Warp zu kämpfen, ungewöhnlich scharf und deutlich war. Es war beinahe so, als wäre das auslösende Ereignis selbst nicht Teil des Warp …

			»Oh, verdammt«, keuchte Chetta. Sie überprüfte schnell die Position des Astronomicans, dem gewaltigen Leuchtfeuer aus psionischem Licht und Lärm, das von Terra ausging und die Raumschiffe des Imperiums durch den veränderlichen Morast des Immateriums leitete. Die Solarox war von ihrem geplanten Kurs nach Vorlese abgebracht worden, wo die wesentlichen Besitztümer des Hauses Brobantis angesiedelt waren. Aber nicht weit. Sie würde nicht viel Zeit benötigen, um sie zurück in die günstigsten Strömungen zu bringen und so schnell wie möglich wieder Kurs auf ihre Heimat zu nehmen. Schließlich galt es, ihren Gatten zu bestatten und wichtige Entscheidungen zu treffen. Es ergab wenig Sinn, all die Mühe auf sich zu nehmen und Azariels Tod einzufädeln, um ihr Haus von dem Kurs abzubringen, den er eingeschlagen hatte, nur um dann kein Kapital daraus schlagen zu können.

			Trotz alledem war Chetta jedoch noch immer eine pflichtbewusste Bürgerin des Imperiums. Manche Dinge waren wichtiger.

			»Hier spricht Lady Chetta Brobantis«, sagte sie und und ließ die Vergangenheit aus ihren Fingern gleiten. Nun, da sie wusste, wohin sie sah, erkannte sie die hässliche Wunde, die noch immer im Gewebe des Warp pulsierte. Sie war nicht in der Nähe, zumindest nicht so, wie sie diese Dinge verstand. Sie war aber auch nicht weit entfernt. Tatsächlich war sie sich so gut wie sicher, dass sie wusste, wo sie sich in Bezug auf das Realuniversum befand. Genau das brachte sie aus der Fassung. »Wir werden einen neuen Kurs einschlagen. Kursänderung auf meinen Befehl vorbereiten.«

			»Sind wir weit von Kurs abgekommen, Milady?«, kam Anjas Frage.

			»Ich sagte, wir werden einen neuen Kurs einschlagen, Schiffsmeisterin«, gab Chetta bestimmt durch und rollte ihren Kopf in dem Versuch, die Anspannung in ihrem Genick zu lockern. »Vorlese wird warten müssen. Wenn ich nicht völlig falsch liege, hat irgendetwas gerade einen ganzen Planeten in den Warp gezogen. Ich denke, wir sollten hinfliegen und herausfinden, was dort geschieht.«

			

		
			Klicke hier um ›Das Auge des Navigators‹ zu kaufen.
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			* 1. Black Library gewährt dem Käufer eine persönliche, nicht-exklusive, nicht-übertragbare, gebührenfreie Lizenz zur Nutzung des E-Books in folgender Weise:

			o 1.1 Speichern des E-Books auf verschiedenen elektronischen Geräten und/oder Speichermedien (einschließlich z. B. PCs, E-Book-Lesegeräten, Mobiltelefonen, tragbare externe Festplatten, USB-Sticks, CDs oder DVDs), die sich im persönlichen Besitz des Käufers befinden;

			o 1.2 Lesen des E-Books mit Hilfe eines geeigneten elektronischen Geräts und/oder Speichermediums und

			* 2. Zur Vermeidung jeglicher Missverständnisse: Der Käufer darf das E-Book AUSSCHLIESSLICH in der oben unter Abschnitt 1 beschriebenen Weise nutzen. Er darf das E-Book NICHT in irgendeiner anderen Art und Weise nutzen oder speichern. Sollte er dies dennoch tun, hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden.

			* 3. Zusätzlich zu der allgemeinen Einschränkung in Abschnitt 2 hat Black Library das Recht, diesen Lizenzvertrag zu beenden, falls der Käufer das E-Book bzw. Teile davon in einer nicht ausdrücklich in diesem Lizenzvertrag beschriebenen Art und Weise benutzt oder speichert. Dazu zählen z. B. die folgenden Gegebenheiten:

			o 3.1 Der Käufer stellt das E-Book einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person zur Verfügung, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.2 Der Käufer stellt das E-Book auf „BitTorrent“-Internetseiten zur Verfügung oder ist in anderer Weise im „Seeding“ oder „Sharing“ des E-Books mit einer Firma, einer Privatperson oder einer anderen rechtlichen Person involviert, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.3 Der Käufer druckt und verteilt Ausdrucke des E-Books an eine Firma, Privatperson oder andere rechtliche Person, die keine Lizenz zur Nutzung oder Speicherung des E-Books besitzt;

			o 3.4 Der Käufer versucht, Kopierschutztechnologien, mit denen das E-Book gegebenenfalls vor Raubkopien geschützt ist, zu manipulieren, zu umgehen, zu bearbeiten, zu entfernen oder anderweitig abzuändern. 

			* 4. Mit dem Kauf eines E-Books erklärt sich der Käufer im Sinne der Verbraucherschutzverordnungen für Versandkäufe aus dem Jahre 2000 einverstanden, dass Black Library die Auslieferung (des E-Books an den Käufer) vor Ablauf der eigentlichen Stornierungsfrist veranlasst und dass beim Kauf eines E-Books die Stornierungsrechte des Käufers unmittelbar bei Erhalt des E-Books ablaufen.

			* 5. Der Käufer erkennt an, dass alle Urheberrechte, Warenzeichen und sonstigen geistigen Eigentumsrechte am E-Book im alleinigen Besitz von Black Library verbleiben.

			* 6. Bei Beendigung des Lizenzvertrags aus gleich welchem Grund muss der Käufer unverzüglich und endgültig alle Kopien des E-Books von seinen Computern und Speichermedien entfernen und jegliche Kopien des E-Books in Papierform, die durch den Ausdruck des E-Books entstanden sind, vernichten.

			* 7. Black Library hat das Recht, diese Allgemeinen Lizenzbedingungen jederzeit zu ändern, worüber der Käufer schriftlich informiert wird.

			* 8. Die vorliegenden Allgemeinen Lizenzbedingungen unterliegen dem britischen Recht. Für jegliche Rechtsstreitigkeiten sind ausschließlich die Gerichte in England und Wales zuständig.

			* 9. Sollten Teile des vorliegenden Lizenzvertrags unrechtmäßig sein oder durch eine Gesetzesänderung unrechtmäßig werden, so werden die entsprechenden Teile gelöscht und durch neue Formulierungen ersetzt, die der ursprünglichen Bedeutung am nahesten kommen und rechtmäßig sind.

			* 10. Sollte Black Library irgendwelche Rechte im Rahmen dieses Lizenzvertrages aus welchen Gründen auch immer nicht wahrnehmen, so ergibt sich daraus kein Verzicht auf seine Rechte. Insbesondere behält sich Black Library das Recht vor, den vorliegenden Lizenzvertrag jederzeit zu beenden, falls der Käufer gegen die Klausel 2 oder 3 verstößt.
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